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Lesbarkeit und Verständlichkeit geschlechtergerechter Texte aus Sicht von 

Berufsschüler:innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf 

Svenja Obry & Hannah Merten 

Universität Erfurt 

 

Hintergrund: Leicht verständliche Sprache dient der Inklusion von Menschen mit Lese- oder 

Sprachschwierigkeiten. Geschlechtergerechte Sprache dient der Inklusion von Menschen un-

terschiedlichen Geschlechts. Im öffentlichen Diskurs wird diskutiert, dass Gendern zu Ver-

ständnisbarrieren von Menschen mit sonderpädagogischem Förderbedarf führe. Empirische 

Untersuchungen dazu fehlen bisher. 

 

Fragestellung: Es wurde untersucht, ob geschlechtergerechte Texte für Berufsschüler:innen 

mit sonderpädagogischem Förderbedarf schwerer zu lesen und zu verstehen sind als Texte 

im generischen Maskulinum. Die persönliche Einstellung zum Thema Gendern wurde erhoben 

und Zusammenhänge zur Lesbarkeit und Verständlichkeit gegenderter Texte überprüft. 

 

Methodik: Berufsschüler:innen des Berufsbildungswerks Leipzig (N=180) bewerteten in einem 

standardisierten Fragebogen die subjektiv wahrgenommene Lesbarkeit und Verständlichkeit 

von einem Text im generischen Maskulinum und von zwei gegenderten Texten. Sie unterstri-

chen als schwierig empfundene Textstellen. Weiterhin beantworteten sie Fragen zu ihrer Ein-

stellung zum Thema Gendern. 

 

Ergebnisse: Die gegenderten Texte stellten für die Mehrheit der Proband:innen keine gravie-

rende Barriere dar. Für die Gesamtgruppe entsprachen sich Lesbarkeit und Verständlichkeit 

des Textes im generischen Maskulinum und der gegenderten Texte; Für 22,2% Proband:in-

nen, welche Genderformen als schwierig unterstrichen hatten, waren die gegenderten Texte 

tendenziell schlechter lesbar und verständlich als der Text im generischen Maskulinum. Er-

gebnisse zur persönlichen Einstellung und Zusammenhänge mit der Lesbarkeit und Verständ-

lichkeit der Texte werden berichtet. 

 

Schlussfolgerungen: Von einer mangelnden Fähigkeit, geschlechtergerechte Sprache zu ver-

arbeiten, kann bei der Zielgruppe nicht grundsätzlich ausgegangen werden. Auswirkungen auf 

die Lesbarkeit und Verständlichkeit sind jedoch möglich, so dass Formen der Textoptimierung 

individuell abgewogen werden müssen. Persönliche Einstellungen und Haltungen der Rezipi-

ent:innen in Bezug auf Gendern sollten dabei einbezogen werden. 
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Sprachstandserhebung bei ukrainischen Grundschulkindern  

der ersten und zweiten Klasse 

Lea Kunze & Katharina Nimz 

Universität Osnabrück 

 

Seit Beginn des russischen Angriffskrieges auf die Ukraine stehen Lehrkräfte, Sprachthera-

peut*innen, Ehrenamtliche und andere Akteurinnen und Akteure, die vor allem an Schulen tätig 

sind, vor anspruchsvollen Aufgaben (vgl. Nimz & Lang 2023: 1). Eine der größten Herausfor-

derung besteht darin, den ca. 219.000 ukrainischen Kindern und Jugendlichen (KMK 2024) 

die sprachlichen Strukturen der deutschen Sprache zu vermitteln. Dabei zeichnet sich diese 

Lernendengruppe nicht nur durch unzureichende Deutschkenntnisse, sondern auch durch 

Flucht- und Traumaerfahrungen aus. Vor diesem Hintergrund kann sich sowohl die Sprachver-

mittlung seitens der Lehrer*innen als auch das Sprachenlernen seitens der Schüler*innen als 

schwierig gestalten (vgl. Plutzar 2016). 

Damit diese Kinder und Jugendlichen trotz ihrer besonderen Lernumstände die deutsche Spra-

che bestmöglich erwerben können, bedarf es individueller Förderung, die die Biografie der 

Kinder in den Blick nimmt und die aus der entsprechenden Förderdiagnostik passgenau ab-

geleitet wird (vgl. Ehlich 2005: 11). Allerdings gibt es bislang kaum Erkenntnisse darüber, wie 

jüngere ukrainisch-sprachige Lernende die deutsche Sprache erwerben und in welchen Berei-

chen besondere Förderung notwendig ist (vgl. Nimz & Lang 2023: 20). 

In der vorliegenden Studie wird diesem Desiderat Rechnung getragen, indem der individuelle 

Sprachstand von zehn ukrainischen Grundschulkindern der ersten und zweiten Klasse förder-

diagnostisch untersucht wird. Im Zentrum der Arbeit stehen zwei Forschungsfragen: 1) Welche 

Produktions- und Verstehensfähigkeiten haben ukrainische Grundschulkinder der ersten und 

zweiten Klasse in morphologischen, syntaktischen und semantischen Bereichen der deut-

schen Sprache unter Berücksichtigung ihrer individuellen soziodemographischen und sprach-

biografischen Merkmale erworben? 2) Welcher Förderbedarf lässt sich aus den Ergebnissen 

der Sprachstandserhebungen ableiten? Methodisch wird so vorgegangen, dass der Sprach-

stand mithilfe des LiSe-DaZ-Verfahrens von Schulz und Tracy (2011) und die soziodemogra-

phischen und sprachbiografischen Merkmale der Kinder mithilfe eines Hintergrundfragebo-

gens erhoben werden. Die Ergebnisse der Studie sind besonders für die eingangs erwähnten 

Akteurinnen und Akteure in deutschen Bildungsinstitutionen relevant, um erste Anhaltspunkte 

zum Spracherwerb und zu Förderbereichen von ukrainischen (Grundschul-)Kindern zu gene-

rieren. 
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Kausale Konnektoren: Formen und ihre Funktion für das Textverstehen 

Merle Weicker 

Goethe-Universität Frankfurt 

 

Textverstehensfähigkeiten am Ende der Primarstufe sind eine zentrale Voraussetzung für den 

Bildungserfolg in der Sekundarstufe (McElvany, 2023). Der vorliegende Beitrag behandelt die 

Frage, welchen Einfluss syntaktische und semantische Eigenschaften kausaler Konnektoren 

(z.B. weil, denn, deshalb) einerseits und individuelle sprachliche Fähigkeiten der Lesenden 

andererseits auf das Textverstehen von Viertklässler:innen haben.  

Textverstehen ist ein Prozess der mentalen Kohärenzbildung (Christmann & Groeben, 1999), 

der sowohl text- als auch lesergeleitet gesteuert wird. Teil dieses Prozesses ist das Erkennen 

semantischer Zusammenhänge zwischen aufeinanderfolgenden Sätzen. Zu den textseitigen 

sprachlichen Mitteln zur Kennzeichnung lokaler relationaler Kohärenz zählen sogenannte 

„Konnektoren“, die semantische Beziehungen zwischen Propositionen (z.B. kausal, temporal, 

konzessiv) auf der Textoberfläche markieren. Die Ergebnisse bisheriger empirische Studien 

deuten darauf hin, dass die Rolle von Konnektoren für das Textverstehen zum einen von der 

ausgedrückten Kohärenzrelation und zum anderen von den sprachlichen und kognitiven Fä-

higkeiten der Lesenden abhängt (Becker et al., 2020). Der vorliegende Beitrag konzentriert 

sich auf die Klasse der kausalen Konnektoren, welche essenziell für die Bildung einer menta-

len Repräsentation des Textes sind (Sanders, 2005); erste empirische Befunde deuten aber 

darauf hin, dass sie am Ende der Grundschulzeit noch nicht vollständig erworben sind (Vo-

lodina & Weinert, 2020). Das Deutsche weist ein großes lexikalisches Inventar morpho-syn-

taktischer Mittel auf, um kausale Relationen auszudrücken und somit die Kohärenzbildung zu 

unterstützen (siehe Tabelle 1; Breindl & Walter, 2009). Trotz der gemeinsamen kausalen Be-

deutung unterscheiden sich Konnektoren hinsichtlich ihrer syntaktischen und semantischen 

Merkmale: sie können Grund oder Folge markieren, sie lizensieren unterschiedliche Satzty-

pen, sie können Sätze einleiten oder satz-medial vorkommen, die Abfolge der Teilsätze kann 

variabel oder fest sein, die Abfolge der Sätze kann ikonisch (Grund < Folge) oder nicht-ikoni-

sche (Folge < Grund) sein. 

Bezüglich des Spracherwerbs ergibt sich daraus die Frage, wie Kinder diese Diversität meis-

tern. Zur Beantwortung dieser Frage wird im Vortrag zunächst die Frage geklärt, welche kau-

salen Konnektoren in Texten für die Grundschule vorkommen (F1). Dazu wurden sechs in 

Hessen zugelassene Lesebücher für die 4. Klasse bezüglich des Vorkommens kausaler 

Konnektoren (Subjunktionen, Konjunktionen, Adverbien) analysiert. Die zehn häufigsten kau-

salen Konnektoren kommen insgesamt 580 Mal vor, darunter 395 (68%) Konnektoren, die den 

Grund markieren, und 185 (32%) Konnektoren, die die Folge markieren. Abbildung 1 illustriert 

die Verteilung der einzelnen Konnektoren. Der am häufigsten vorkommende Konnektor ist weil 

(N = 198). Die Mehrheit der weil-Sätze ist nachgestellt (154/198), d.h. kommt in nicht-ikoni-

scher Abfolge vor. Insgesamt spiegeln Texte für die Grundschule das große lexikalische Re-

pertoire kausaler Konnektoren mit ihren unterschiedlichen semantischen und syntaktischen 

Merkmalen (siehe Tabelle 1) wider. Daran schließen sich folgende Fragen an: (F2) Beeinflusst 

das Vorhandensein von Konnektoren das Textverstehen? (F3) Welche Merkmale kausaler 

Sätze beeinflussen das Textverstehen? (F4) Welche Eigenschaften und Fähigkeiten der Le-

senden wirken sich auf das Verstehen kausaler Konnektoren aus? Diese Fragen sollen mit 

Hilfe von Leseexperimenten untersucht werden, die im Vortrag vorgestellt werden sollen. Die 

Ergebnisse können Einsichten in die mentalen Repräsentationen und Verarbeitungsmecha-

nismen beim Sprachverstehen liefern. Diese können Anknüpfungspunkte für förderliche 



Lernarrangements und geeignete Unterstützungsangebote und Strategien zur Texterschlie-

ßung bieten. 

 

Tabelle 1. Merkmale kausaler Konnektoren im Deutschen. 

Beispiel-

Konnektor 

Markierte 

Proposition 

Satztyp Position des 

Konnektors 

Satzab-

folge 

Iconizität 

weil, da Grund Nebensatz satz-initial Cca < Cco 

/ 

Cco < Cca 

+ / 

- 

denn Grund Hauptsatz satz -initial Cco < Cca - 

nämlich Grund Hauptsatz satz-medial Cco < Cca - 

sodass Folge Nebensatz satz-initial Cca < Cco + 

deshalb Folge Hauptsatz satz-initial/medial Cca < Cco + 

Anmerkung: Cca = Grund-Satz; Cco = Folge-Satz. 

 

Abbildung 1. Anteil Grund-Markierer (orange) und Folge-Markierer (blau). 

 

Literatur 

Becker, A., Musan, R. & Cristante, V. (2020). The comprehension of coherence relations in 

expository texts at the age of 10 and 12. In N. Gagarina & R. Musan (Ed.), Referential and 

Relational Discourse Coherence in Adults and Children (pp. 11-40). Berlin, Boston: De Gru-

yter Mouton. 

Breindl, E. & Walter, M. (2009). Der Ausdruck von Kausalität im Deutschen. Eine korpusba-

sierte Studie zum Zusammenspiel von Konnektoren, Kontextmerkmalen und Diskursrelati-

onen. Mannheim: Institut für deutsche Sprache. 

Christmann, U. & Groeben, N. (1999). Psychologie des Lesens. In B. Franzmann, K. Hase-

mann, D. Löffler & E. Schön (Ed.), Handbuch Lesen (pp. 145-223). Berlin, Boston: Saur. 

McElvany, N., Lorenz, R., Frey, A., Goldhammer, F., Schilcher, A. & Stubbe, T.C. (Ed.) (2023). 

IGLU 2021 Lesekompetenz von Grundschulkindern im internationalen Vergleich und im 

Trend über 20 Jahre. Münster, New York: Waxman. 

Sanders, T.J.M. (2005). Coherence, causality and cognitive complexity in discourse. In M. 

Aurnague, & M. Bras (Ed.), Proceedings of the First International Symposium on the Explo-

ration and Modelling of Meaning (pp. 31-46). Université de Toulouse-Le Mirail. 

Volodina, A. & Weinert, S. (2020). Comprehension of connectives. Development across pri-

mary school age and influencing factors. Frontiers in Psychology, 11:814. 

  



Poster 4 & 5 

 

Sprachausbau in der Nominalgruppe: Empirische Erkenntnisse zur Rezeption, 

Produktion und Förderung aus zwei Interventionsstudien 

Carolin Hagemeier & Anke Michel 

Leibniz Universität Hannover 

 

Der Ausbau von Nominalgruppen durch bestimmte Attributtypen, Attributkombinationen und 

Nominalisierungen ist ein Mittel zur sprachlichen Informationsverdichtung und gilt für den Aus-

bau des formellen sprachlichen Registers, das das institutionelle Umfeld Schule erfordert 

(Maas 2010), als ein wichtiges Erwerbsziel.  

Bisherige Studien zeigen, dass Schüler:innen der Sekundarstufe I in Lehrwerktexten rezeptiv 

zunehmend mit attribuierten Nominalgruppen in steigender Frequenz und Komplexität kon-

frontiert sind (u.a. Pohl 2017). Insbesondere partizipialattribuierte Nominalgruppen können je-

doch von einigen Schüler*innen nicht ohne Weiteres zuverlässig entschlüsselt werden (Ender 

& Kaiser 2020). Inwiefern sprachliche Faktoren (etwa Partizip I vs. Partizip II) die rezeptive 

Schwierigkeit beeinflussen, wurde bislang nicht systematisch untersucht. Hinsichtlich der pro-

duktiven Sprachfähigkeiten zeigen bisherige Lernerkorpusanalysen (u.a. Langlotz 2021, Gam-

per 2022), dass Jugendliche im Verlauf der Sekundarstufe I zwar zunehmend attribuierte No-

minalgruppen beim Schreiben nutzen, der Anteil von satzwertig ausgebauten Nominalgruppen 

jedoch insgesamt gering ist. Inwiefern Schüler:innen Präpositional- und Genitivattribute als 

Attributtypen, die die Integration von Propositionen auf Wortgruppenebene ermöglichen, in 

Verbindung mit Nominalisierungen und originären Nomen produzieren (können), war dabei 

bislang kein Analysefokus. 

Die Schwierigkeiten einiger Schüler:innen deuten auf ein fehlendes Musterwissen hin. Aufgabe 

des Sprachunterrichts sollte es sein, diese zuverlässige Musterverfügbarkeit (Hochstadt 2015) 

zu fördern. Dabei sollten aus gebrauchsbasierter Sicht (u.a. Tomasello 2005) eine konse-

quente Verknüpfung von Form und Funktion, eine Präsentation konkreter item-basierter Kon-

struktionen in vollständigen Äußerungen sowie eine Anreicherung des sprachlichen Inputs 

bzgl. spezifisch schriftsprachlicher Konstruktionen erwerbsförderlich wirken (u.a. Madlener-

Charpentier 2022, Petersen 2014). Die empirische Evaluation einer solchen unterrichtlichen 

Förderung bezüglich attribuierter Nominalgruppen steht bisher aus. 

An dieser Stelle setzen die beiden vorzustellenden Dissertationsprojekte an. In beiden Projek-

ten wurden Testinstrumente sowie didaktische Interventionen für Schüler:innen des 8. Jahr-

gangs an Integrierten Gesamtschulen entwickelt und im Rahmen von Prä-Post-Interventions-

designs mit Kontrollgruppen und je zwei Interventionsgruppen durchgeführt.  

— Projekt I untersucht mittels eines Rezeptionstests die Schwierigkeit unterschiedlicher par-

tizipialattribuierter Nominalgruppen, auch im Kontrast zu entsprechenden Varianten mit 

Relativsatz. Es zeigt sich deutlich, dass nicht alle Partizipialattribute rezeptiv gleich an-

spruchsvoll sind. Die Intervention ist kognitionsgrammatisch (Langacker 2008) fundiert und 

umfasst sowohl implizites Lernen durch strukturierte Inputfluten (Madlener 2016) als auch 

explizites Lernen durch Erklärvideos. 

— In Projekt II wurde ein Produktionstest aus einer informierenden Schreibaufgabe sowie 

geschlossenen Aufgaben entwickelt, mit dem Nominalisierungen und originäre Nomen in 

Verbindung mit Präpositional- und Genitivattributen elizitiert werden. Es zeigt sich, dass 

die Art des Nominalkerns einen Einfluss darauf hat, inwiefern die Attribute zielsprachlich 

produziert werden. Die Intervention lehnt sich an genredidaktische Ansätze (Akın et al. 



2021) an und beinhaltet inputstrukturierte Modelltexte sowie aufmerksamkeitslenkende 

Aufgaben. 

Im Vortrag sollen die Forschungsdesigns der beiden Dissertationsprojekte vorgestellt sowie 

erste Ergebnisse zur Schwierigkeit der erhobenen attribuierten Nominalgruppen sowie zur 

Wirksamkeit der eingesetzten Interventionen präsentiert und diskutiert werden. 
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Fortgeschrittener Spracherwerb von Schüler*innen mit einer Hörbeeinträchtigung: Er-

zählungen und Nacherzählungen nach Bildvorlage 

Lara Hardebeck, Esther Ruigendijk & Ulla Licandro 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

 

Sprachlich-kommunikative Kompetenzen spielen eine zentrale Rolle für eine erfolgreiche Bil-

dungslaufbahn und gesellschaftliche Teilhabe (Aktas, 2020). Lautsprachlich kommunizierende 

Kinder mit einer Hörbeeinträchtigung können auf zahlreiche Partizipationsbarrieren treffen 

(Schwab et al., 2019; Todorov et al., 2021; Todorov et al., 2022), die sich u. a. aus einem 

erhöhten Risiko für sprachliche Beeinträchtigungen und einer verzögerten Sprachentwicklung 

(Haukedal et al., 2022; Tomblin et al., 2015) ergeben können. Bisherige Studien untersuchten 

insbesondere frühe sprachliche Fähigkeiten von Kindern mit Hörbeeinträchtigung (u. a. 

Tomblin et al., 2015), während über fortgeschrittene Fähigkeiten, wie das Erzählen von Ge-

schichten (u. a. Walker et al., 2023; Zanchi et al., 2021), nur wenig bekannt ist. Erzählungen 

liefern wertvolle Informationen über den Diskurs und verschiedene sprachliche Komponenten 

(z. B. Wortschatz, Syntax, Semantik) (Wellman et al., 2011). Studien, die die narrativen Fähig-

keiten von Kindern mit einer Hörbeeinträchtigung untersucht haben, sind rar und die Ergeb-

nisse sind heterogen (z. B. Boons et al., 2013; Walker et al., 2023; Zanchi et al., 2021). 

Das Ziel der vorliegenden Studie besteht darin, zu untersuchen, wie Schüler*innen mit einer 

Hörbeeinträchtigung Erzählungen auf makro- und mikrostruktureller Ebene produzieren. Im 

Rahmen der Analysen wird ein methodischer Vergleich zwischen den Elizitationsmodi „Erzäh-

len“ (telling) und „Nacherzählen“ (retelling) von Bildergeschichten durchgeführt, um die unter-

schiedlichen sprachlichen und kognitiven Anforderungen beider Aufgaben zu erfassen und ihre 

Auswirkungen auf die narrativen Fähigkeiten der Schüler*innen zu untersuchen. Dazu werden 

die Erzählungen von 25 Schüler*innen im Alter zwischen 7 und 16 Jahren mit einer Hörbeein-

trächtigung untersucht. Der rezeptive Wortschatz und das phonologische Arbeitsgedächtnis 

wurde erfasst und die Schüler*innen produzierten zwei mündliche Erzählungen auf der Grund-

lage der Bildergeschichten des Multilingual Assessment Instrument for Narratives (MAIN; 

Gagarina et al., 2019). Die „Baby-Bird“-Geschichte wurde für das „Erzählen“ und die „Cat“-

Geschichte für das „Nacherzählen“ ausgewählt. Die Geschichten werden im Hinblick auf die 

Makro- und Mikrostruktur analysiert. 

Die Ergebnisse der Studie sollen dazu beitragen, ein tieferes Verständnis der narrativen Fä-

higkeiten von Schüler*innen mit einer Hörbeeinträchtigung zu entwickeln, um ihre Fähigkeiten 

bei der Bewältigung einer komplexen sprachlichen Aufgabe besser zu verstehen. Dies kann 

dazu beitragen, angemessene Unterstützungsmöglichkeiten bereitzustellen. 
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Der Ausbau syntaktischer Strukturen im schulischen Kontext: 

Analyse literater Fähigkeiten 

Andrea Drynda 

Universität Osnabrück 

 

Der gesteuerte Erwerb komplexer sprachlicher Strukturen in Verstehens- und Produktionspro-

zessen ist eine zentrale Voraussetzung für eine erfolgreiche Schullaufbahn. Die Anforderun-

gen, die an die SchülerInnen gestellt werden, steigen dabei nicht nur im schulischen Verlauf, 

sondern werden auch bereits in der Grundschule vorausgesetzt. Eine besondere Herausfor-

derung stellt der Übergang von der alltäglichen Sprachpraxis zu den komplexen Anforderun-

gen in der Schule dar, der von Maas als Registerschwelle bezeichnet wird (Maas 2015). 

Frühere Annahmen, dass die Entwicklung syntaktischer Strukturen bei Kindern im Alter von 

vier bis fünf Jahren abgeschlossen ist (McNeill 1966, Rees 1974), wurden durch neuere For-

schung widerlegt. Aktuelle Studien zeigen, dass die Entwicklung dieser Strukturen im schuli-

schen Kontext fortgesetzt wird und Schülerinnen und Schüler vor besonderen Anforderungen 

stellt (Scott 1988). Die Analyse und Untersuchung ausgebauter, literater Strukturen sowie de-

ren Entwicklung sind dabei von zentraler Bedeutung und erfordern empirische Forschung 

(Maas 2010). Erste Studien konnten feststellen, dass literate Strukturen von SchülerInnen nur 

erworben werden können, wenn eine Registerdifferenzierung erfolgt (Siekmeyer 2013; Boneß 

2012) oder sie sich im schulischen Verlauf dem formellen Register annähern (Schellhardt & 

Schroder 2015). 

In diesem Vortrag wird zunächst die Relevanz und die Möglichkeiten des Konzepts Sprach-

ausbau für den schulischen Kontext dargestellt und aus sprachwissenschaftlicher sowie 

sprachdidaktischer Perspektive beleuchtet. Es werden Ergebnisse eines Dissertationsprojekts 

präsentiert, das den Ausbau nominaler Strukturen bei Schülerinnen und Schülern der Sekun-

darstufen I und II untersucht. Diese pseudolongitudinale Studie analysiert schriftliche Textpro-

duktionen von Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufen 5, 7, 9 und 11 einer Gesamt-

schule. 

Der Vortrag zielt darauf ab, aufzuzeigen, welche fortgeschrittenen syntaktischen Strukturen 

die Schülerinnen und Schüler bereits beherrschen und welche noch weiterentwickelt werden 

müssen. Dabei werden die Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler in den Vordergrund ge-

stellt, um deren sprachliches Potenzial und den weiteren Ausbaubedarf differenziert darzustel-

len. 
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Herausforderungen des fortgeschrittenen Fremdsprachenerwerbs  

im hochschulischen DaF-Kontext am Sprachenzentrum  

der Türkisch-Deutschen Universität in Istanbul 

Damaris Borowski, Nazan Gültekin, Nora Freytag & Mareike Rotzal  

Universität Bielefeld 

 

Der Vortrag thematisiert den fortgeschrittenen Erwerb des Deutschen als Fremdsprache im 

mehrsprachigen Hochschulkontext und nimmt dabei die besonderen Bedingungen des Spra-

chenzentrums an der Türkisch-Deutschen Universität (TDU) in Istanbul in den Blick. Zur Vor-

bereitung auf ein Fachstudium, das vollständig oder anteilig in deutscher Sprache stattfindet, 

erwerben Studierende im Rahmen eines sprachlichen Vorbereitungsjahres allgemeinsprachli-

che Kompetenzen des Deutschen. Mit einem Anteil von ca. 95% startet die große Mehrheit 

der Studienanfänger*innen entweder ohne oder mit geringen sprachlichen Vorkenntnissen in 

das Vorbereitungsjahr.  

Diese Studierenden stehen somit vor der Herausforderung, in einem Zeitraum von 10 Monaten 

von der A-Stufe das Sprachniveau B2 zu erreichen. Die Sprachausbildung ist insgesamt darauf 

ausgerichtet, die Studierenden auf die TestDaF-Prüfung vorzubereiten. Diese orientiert sich an 

den Anforderungen zur Bewältigung sprachlicher Handlungen, die für ein Hochschulstudium 

in deutscher Sprache relevant sind. Nach einem Umriss der Rahmenbedingungen des DaF-

Erwerbs an der TDU wird als zentrale Schwierigkeit des fortgeschrittenen Spracherwerbs die 

Fertigkeit des Hörverstehens herausgestellt. Aktuelle Ergebnisse der TestDaF-Prüfungen im 

Bereich Hörverstehen zeigen, dass 46% der Studierenden nach dem sprachlichen Vorberei-

tungsjahr nicht das vorgeschriebene TestDaF Niveau 3 erreichen, das dem Sprachniveau B2 

entspricht.  

Dieses Ergebnis unterstreicht die hohe Relevanz der Vermittlung von Hörverstehen in einem 

Spracherwerbskontext außerhalb des zielsprachigen Umfeldes. Angesichts dieser Herausfor-

derungen sollen im Rahmen des Workshops forschungsmethodologische und didaktische 

Wege diskutiert werden, wie Kompetenzen im Bereich Hörverstehen erfasst und im Sinne ei-

ner studienvorbereitenden Sprachförderung vermittelt werden können. Mit Blick auf eine das 

Fachstudium begleitende Sprachförderung wird zudem die Bewältigung rezeptiver sprachli-

cher Anforderungen im Studium hervorgehoben (u.a. Vorlesungen und Vorträgen folgen), die 

über allgemeinsprachliche Kompetenzen im Hörverstehen hinaus das Verstehen komplexer 

fachsprachlicher Inhalte erfordert. 
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Kausale und konditionale Satzverknüpfungen im bildungssprachlichen Kontext 

Stephanie Kleppel & Anja Müller 

Universität Mainz 

Der Vortrag fokussiert den Gebrauch und das Verstehen von kausalen und konditionalen Satz-

verknüpfungen in bildungssprachlichen Kontexten. Für den kausalen Bereich wurden die 

Konnektoren da und weil (a), für den konditionalen Bereich wenn und V1-Konditionale unter-

sucht (b): (a) Das Licht leuchtet, weil/da der Motor läuft. (b) Wenn das Licht leuchtet/Leuchtet 

das Licht, läuft der Motor. Es werden 2 Studien vorgestellt: Studie 1 analysiert auf Grundlage 

eines selbsterstellten Schulbuchkorpus das Vorkommen von (a) und (b) in Schulbuchtexten. 

Studie 2 ist eine Pilotstudie, die das Verstehen von kausalen Sätzen wie in (a) bei Lernenden 

der Klassen 7 und 10 untersucht. 

Im Spracherwerb gelten Konnektoren als komplexer und langwieriger Erwerbsgegenstand 

(Bloom et al. 1980; Kail & Weissenborn 1991). Studien legen nahe, dass das Verstehen von 

Satzverknüpfungen sich noch entwickelt, obwohl Konnektoren bereits produktiv gebraucht 

werden (u.a. Cain et al. 2005). Dies scheint bis ins Grundschulalter (und darüber hinaus) zu 

gelten (u.a. Cain & Nash 2011; Dragon et al. 2015). Auch im bildungssprachlichen Kontext 

erfahren Konnektoren Aufmerksamkeit, da die Markierung von Kohäsion mittels Konnektoren 

ein Merkmal von Bildungssprache darstellt (vgl. Gogolin/Lange 2011). Es gibt mehrere Stu-

dien, die Konnektoren im schriftsprachlichen und mündlichen Gebrauch bei Lernenden der 

Grund- und Sekundarstufe untersucht haben (u.a. Augst et al. 2007; Langlotz 2014; Ricart 

Brede 2014; Kellermann & Schmitt 2024). Inwieweit Satzverknüpfungen wie in (a) und (b) im 

bildungssprachlichen Angebot der Schule vorkommen, wurde hingegen noch nicht systema-

tisch analysiert. Auch das Verstehen dieser Verknüpfungen war bislang nur vereinzelt Gegen-

stand von Untersuchungen (s. aber Dragon et al. 2015). 

Vor diesem Hintergrund untersuchte (Kleppel 2022) in ihrem Promotionsprojekt das Vorkom-

men von kausalen und konditionalen Strukturen wie in (a) und (b) in schulischen Sachtexten. 

Das dazu erstellte Schulbuchkorpus umfasst 120.000 Wörter und berücksichtigt die Fächer 

Physik, Biologie, Geografie und Geschichte der Klassen 7-10. Kleppel zeigt in ihrer Analyse 

u.a., dass wenn und V1-Konditionale 99% aller konditionalen Verknüpfungen ausmachen, da 

und weil werden im breiten kausalen Konnektorenrepertoire zusammen immerhin in 34% der 

Fälle zur Markierung von kausalen Relationen genutzt. Eine Gegenüberstellung mit bisherigen 

(nicht schulsprachlichen) Korpsanalysen ergibt, dass da und V1-Konditionale in schulischen 

Sachtexten deutlich frequenter gebraucht werden (u.a. da/weil Frohning 2007; wenn/V1-Kon-

ditionale Auer & Lindström 2011). Interessanterweise zeigt ein Vergleich der Klassenstufen, 

dass der Gebrauch von weil und wenn abnimmt, während die Frequenz von da und V1-Kon-

ditionale weitgehend gleichbleibt. Kleppel (2022) interpretiert diese Befunde dahingehend, als 

dass da und V1-Konditionale im schulischen Kontext zur deutlichen Abgrenzung von der kon-

zeptionellen Mündlichkeit dienen und somit für Lernende eine besondere Anforderung darstel-

len. Basierend auf diesen Ergebnissen wurde in einer Pilotstudie das Verstehen der kausalen 

Konnektoren da und weil untersucht. Die Sätze variierten nach Ante- und Postposition der 

Konnektoren; zudem wurden Sätze gewählt, deren kausale Relation nicht auf der Basis von 

Weltwissen erkennbar ist. Der erstellte Fragebogen umfasste insgesamt 16 Testitems (zzgl. 

Filler) und wurde von 40 Lernenden der Klasse 7 und 40 Lernenden der Klasse 10 bearbeitet. 

Aufgabe war es, die Ursache oder das Ergebnis der vorliegenden Aussage zu unterstreichen. 

Alle Lernenden zeigen für weil-Sätze bessere Leistungen als für da-Sätze. Zusätzlich ist die 

Interpretation von Sätzen mit da in Anteposition für alle Lernenden am problematischsten. Wie 



erwartet zeigen die Lernenden der 10. Klasse bessere Leistungen als die Lernenden der 7. 

Klasse. Die Ergebnisse lassen weiterhin vermuten, dass mehrsprachig aufgewachsene Ler-

nende im Verstehen kausaler Konnektoren mehr Unsicherheiten aufweisen als monolingual 

aufgewachsene Lernende. 

Im Vortrag werden die Daten beider Studien zusammengeführt und mit Blick auf sprachdidak-

tische Implikationen betrachtet. 
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Suffixwahl in der Pluralallomorphie bei Deutschlernenden 

Katharina Schuhmann & Laura C. Smith 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg, Brigham Young University, UT 

 

Nominale Pluralformen im Deutschen zeichnen sich durch eine Vielzahl an Pluralallomorphen 

aus. Eine Singularform kann durch verschiedene Suffixe (<-en>, <-n>, <-e>, <-er>, <-s>, -Ø), 

durch Umlaut sowie durch Umlaut (U) und Suffix (U+ <-e>, U+ <-er>, U+ -Ø) markiert werden. 

Diese sprachliche Komplexität wurde bereits aus diversen linguistischen, sprachwissenschaft-

lichen, sprachtheoretischen und spracherwerbsbezogen Perspektiven diskutiert (z.B. Augst 

1979; Bittner 1991; Koepcke 1988, 1993; Mugdan 1977; Neef 1998; Trommer 2021; Wiese 

1996, 2009; Wunderlich 1999; Wurzel 1998 u.a.). In der vorliegenden Studie gehen wir der 

Frage nach, inwiefern die Numerusflexion eine Erwerbshürde für Deutschlernende darstellt, 

indem wir untersuchen, wie Deutschlernende mit zunehmender Sprachkompetenz nominale 

Pluralformen im Deutschen bei existierenden Wörtern und bei Kunstwörtern morphologisch 

markieren.  

Dazu verwenden wir Daten aus zwei Erhebungsaufgaben. An der Untersuchung nahmen 98 

Lernende des Deutschen als Fremdsprache (DaF) mit Englisch als Erstsprache (L1) teil, die 

sich im ersten bis dritten Studienjahr des Deutschunterrichts an der Universität befanden. Eine 

der Aufgaben, die für jede Singularform eine Pluralform elizitierte, verwendete Wörter aus dem 

realen Wortschatz; Die andere Aufgabe verwendete Kunstwörter. Letztere wurde ebenfalls mit 

30 L1 Deutschen-Sprechenden durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass mit zunehmender 

Sprachkompetenz auch die durchschnittliche Korrektheit steigt (vgl. Schuhmann & Smith, in 

Review). Allerdings erreichten Deutschlernende auch nach drei Studienjahren und mindestens 

sechsmonatiger Immersionserfahrung in einem deutschsprachigen Land lediglich in 64% der 

Fälle die standardsprachlichen Pluralformen.  

Die Analyse der Suffixwahl lässt weitere aufschlussreiche Muster und Prinzipien der Zwischen-

sprachen der Lernenden erkennen. Bei den Wortklassen, die im Singular auf -el,         -en, -er 

enden, verwendeten die L1-Sprechenden zur Pluralmarkierung der Kunstwörter v.a. Nullsuf-

fixe und teilweise das Suffix -n. Im Gegensatz dazu verwendeten Deutschlernende im ersten 

Studienjahr für die gleichen Kunstwörter in 25% bis 50% der Fälle das Pluralsuffix -en. Bei 

Wörtern, die auf -en enden, kamen Nullsuffixe in 18% der Pluralformen vor. Bei Wörtern auf -

el, -er wurde das Pluralsuffix -n in 20-33% der Fälle verwendet. Wir erklären dies mit einer 

Tendenz der Deutschlernenden, die Funktion des Plurals explizit zu markieren (Ikonizität).  

Im zweiten Jahr stieg die Anzahl der Nullsuffixe für die o.g. Wortklassen, so dass Wörter auf -

en sogar in über 50% der Fälle Nullsuffixe aufwiesen. Gleichzeitig ist einerseits eine Abnahme 

der Häufigkeit der Pluralsuffixe -en und -er und andererseits eine Zunahme der Häufigkeit des 

Pluralsuffixes -n zu beobachten; letztere Entwicklung setzte sich auch im dritten Jahr fort. Die-

ser Rückgang des Pluralsuffixes -en bei gleichzeitigem Anstieg des Pluralsuffixes -n kann 

ebenfalls mit Explizitheit erklärt werden: Die Lernenden vermieden weiterhin die zielsprachli-

chen Nullsuffixe und markierten Pluralformen explizit. Obwohl die Pluralformen auf segmenta-

ler Ebene noch nicht sehr zielsprachlich waren, führte die relativ häufigere Form von -n im 

Vergleich zu -en zu einer höheren Anzahl prosodisch wohlgeformter, trochäischer Pluralformen 

(vgl. Schuhmann / Smith, in Review). 



Die Untersuchung der Wörter des Realwortschatzes zeigt ähnliche Ergebnisse. Allerdings wei-

sen einzelne Wortklassen bei Lernenden bestimmter Sprachkompetenzen eine etwas höhere 

Anzahl an Nullsuffixen auf. Dies ist vermutlich auf die Bekanntheit der Wörter zurückzuführen. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass die nominale Pluralallomorphie und insbesondere die 

zielsprachliche Verwendung von Nullsuffixen zur Markierung von Pluralformen auch im fortge-

schrittenen Spracherwerb eine Erwerbshürde darstellt. 
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„Ich glaub, Sprachsensibilität wird enorm erhöht dadurch und bei Texten […] nen 

sprachlicher Blick geschärft“: Potenziale der kompetenzenorientierten linguistischen Ler-

ner:innentextanalyse im Kontext des fortgeschrittenen Spracherwerbs 

 

Rode Veiga-Pfeifer, Ina-Maria Maahs & Erol Hacısalihoğlu 

Universität zu Köln 

Wir leben in einer stark literalisierten Gesellschaft. In dieser stellen fortgeschrittene schrift-

sprachliche Kenntnisse in der Umgebungssprache eine wichtige Voraussetzung für die aktive 

Teilhabe an der Gesellschaft und dem qualifizierten Arbeitsmarkt dar. Entsprechend sollten 

diese in Bildungskontexten gezielt adressiert und gefördert werden. Gerade im Kontext des 

fortgeschrittenen Spracherwerbs differenzieren sich die individuellen Kompetenzen und Be-

darfe der Lernenden jedoch zunehmend. Es bedarf daher einer gezielten Diagnostik, die 

Spracherwerb als dynamischen Prozess versteht, der nicht linear verläuft, sondern von Über-

gangs- oder Zwischensprachen (auch: Lerner:innensprache; vgl. Selinker 1972) geprägt sein 

kann, um einen ressourcen- und bedarfsorientierten (Sprach-)Unterricht zu ermöglichen. 

Gleichzeitig bestehen nur wenige Sprachdiagnostikverfahren, die sich für die Ermittlung der 

sprachlichen Fähigkeiten im produktiven fortgeschrittenen Schriftspracherwerb eignen. Ge-

rade in deutschen Regelschulkontexten wird mit Erreichen eines bestimmten Sprachniveaus 

im Deutschen oft nicht mehr genau erfasst, welche sprachlichen Entwicklungspotenziale und 

Förderungsmöglichkeiten für die betroffenen Lernenden bestehen, da ihre Textproduktionen 

auf den ersten Blick als sprachlich akzeptabel eingestuft werden. Hier werden wichtige Lern-

gelegenheiten vergeben, die z.B. im lexikalischen Bereich die Kompetenzentwicklung einer 

elaborierteren Bildungs- und Fachsprache ermöglichen würden. 

Der vorliegende Beitrag stellt daher ein Sprachdiagnostikverfahren vor, das sich insbesondere 

für den fortgeschrittenen Schriftspracherwerb eignet. Es verfolgt einen kompetenzorientierten 

Ansatz, berücksichtigt das Gesamtsprachrepertoire der Lernenden und bietet Lehrkräften ein 

systematisches Vorgehen, wie sie anhand einer detaillierten Analyse sprachlicher Phänomene 

auf den verschiedenen linguistischen Ebenen sowohl Stärken als auch Förderbedarfe der Ler-

nenden sowie die jeweilige Lerner:innensprache ermitteln können. Es handelt sich dabei um 

die im Weiterbildungsstudium X entwickelte und implementierte kompetenzenorientierte lingu-

istische Lerner:innentextanalyse (KLLA), die Lehrkräfte in der Aus- und Weiterbildung zu einer 

differenzierten Sprachförderung ihrer Lernenden befähigt. 

Im Vortrag wird zunächst das Verfahren anhand von konkreten Beispielen aus Lerner:innen-

texten vorgestellt. Anschließend werden sowohl quantitative Daten aus einer Prä-Post-Studie 

zu den linguistischen Analysekompetenzen der Teilnehmenden des Professionalisierungsan-

gebots als auch qualitative Daten einer Interviewstudie mit der Zielgruppe präsentiert. Die Er-

gebnisse belegen, dass eine gezielte linguistische Auseinandersetzung mit der Zielsprache 

(hier: Deutsch) dazu führt, dass Lehrkräfte die Lerner:innenperspektive besser einnehmen 

können. Dadurch überwinden sie defizitorientierte Blickwinkel und entwickeln einen stärker 

kompetenzorientierten Umgang mit Lerner:innentexten, was auch zu einer größeren Wert-

schätzung der Leistungen der Lernenden führt. Zudem sind die Lehrkräfte besser sensibilisiert 

für die sprachlichen Voraussetzungen im Unterricht und spezifische Förderpotenziale ihrer Ler-

nenden. 
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Eruierung des Zusammenhangs zwischen den  

Lese- und Schreibleistungen bei Grundschulkindern 

Anna Khalizova 

Rheinland-Pfälzische TU (Campus Landau) 

Die neuste Untersuchung des IQB aus dem Jahr 2021 zeigt nicht nur einen weiteren, sondern 

diesmal auch einen signifikanten Lernrückstand in den Bereichen Lesen und Schreiben bei 

Grundschulkindern. So erreicht aktuell jedes fünfte Kind nicht die Mindeststandards für das 

Lesen und jedes dritte Kind nicht die für das Schreiben (vgl. Stanat et al. 2022).  

Bezüglich der Frage, ob es einen Zusammenhang zwischen Lesenlernen und Schreibenlernen 

gibt, herrscht in der Forschung kein Konsens. Zahlreiche Studien (u.a. Perfetti 1997; Becker 

2008; Siekmann 2011) berichten, dass es keinen Zusammenhang gibt. Eine ganze Reihe an-

derer Studien (u.a. Moll/Landerl 2009, 2011; Bangel/Müller 2016) kommen hingegen zum ge-

genteiligen Ergebnis. Becker (2008: 78) betont in diesem Zusammenhang, dass „noch immer 

Forschungsbedarf bezüglich Art und Umfang des Zusammenhangs von Lesen und Schreiben“ 

besteht.  

Vor diesem Hintergrund befasst sich der vorliegende Betrag mit dem Zusammenhang zwi-

schen den Lese- und Schreibleistungen bei Grundschulkindern. Ziel ist es, den möglichen Zu-

sammenhang bei den Lese- und Schreibleistungen näher zu untersuchen sowie die Notwen-

digkeit, beide Bereiche bei zukünftigen Studien zu betrachten, zu diskutieren.  Darüber hinaus 

fokussiert der Beitrag die Auswirkung des Migrationshintergrundes auf die schriftsprachlichen 

Leistungen der Kinder vor dem Hintergrund der Tatsache, dass Kinder mit Migrationshinter-

grund oft als eine Risikogruppe angesehen werden.  

Die Datengrundlage bilden Lese- und Schreibproben von Grundschulkindern aus zwei kon-

zeptionell unterschiedlich unterrichteten Klassen, die im Rahmen einer Langzeituntersuchung 

erhoben wurden. Die Auswertung der Daten erfolgt mittels nicht standardisierter Lese- und 

Schreibtests, die basierend auf die neuen linguistischen Erkenntnisse (u.a. Maas 1992; Röber-

Siekmeyer/Tophinke 2002; Thelen 2002; Bredel 2010 usw.) die Regelhaftigkeit der Orthogra-

phie zum Ausgangspunkt manchen und für die vorliegende Studie entwickelt und konzipiert 

wurden, um Lese- und Schreibfertigkeiten der Kinder diagnostizieren zu können. 
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Test(un)fairness? Sprachliche Hürden in Mathematiktests des Anfangsunterrichts – 

Erste Ergebnisse aus dem Projekt PENDEL+ 

Jannika Böse, Michael Schurig, Anke Hußmann 
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Insbesondere mehrsprachig aufwachsende Kinder werden in der Beurteilung ihrer schulischen 

Leistungen häufig benachteiligt. Dadurch schneiden Kinder, die wenig Input in der Umge-

bungssprache haben und Kinder, die sprachliche Schwierigkeiten aufweisen, auch in Mathe-

matiktests oftmals schwächer ab als ihre Peers (u.a. Haag et al., 2013). Ein Grund dafür sind 

Items mit hohen linguistischen Anforderungen (Yang, 2020). Dabei bestehen enge Verbindun-

gen zwischen sprachlichen, mathematischen und Arbeitsgedächtnis-Kompetenzen (Röhm et 

al., 2022). Bisher existieren nur wenige forschungspraktische Ansätze, welche die sprachliche 

Heterogenität in mathematischen Testaufgaben berücksichtigen (Arizmendi et al., 2021).  

 

Das Projekt „Praxisnahe Entwicklung von diagnostisch gestützten Lernumgebungen in der Pri-

marstufe“ (PENDEL+) beschäftigt sich unter anderem mit der Testfairness von Mathematik-

tests für die Primarstufe. Erste Analysen weisen darauf hin, dass auch in Tests für die Schu-

leingangsphase mehrsprachige Kinder systematisch schwächer abschneiden. Ziel des Pro-

jekts ist es daher, individuelle Einflussfaktoren auf die Testschwierigkeit bei mehrsprachigen 

Kindern zu identifizieren. Zum anderen sollen Testadaptionen unter Berücksichtigung sprach-

licher Vereinfachungen der mündlichen Instruktionen und systematischer Arbeitsgedächt-

nisentlastung erprobt und evaluiert werden.  

 

In ca. 10 Klassen (N = 120) der zweiten Jahrgangsstufe aus Schulen mit ähnlichem Sozialin-

dex sollen drei unterschiedliche Konditionen des betreffenden Mathematiktests durchgeführt 

werden: Kondition 1) Original, Kondition 2) Sprachliche Vereinfachung, Kondition 3) Arbeits-

gedächtnis-Entlastung. Für die Erhebung individueller Einflussfaktoren werden wichtige Hin-

tergrundinformationen erhoben, außerdem werden mit Kindern einer Teilstichprobe (n = 60) 

Einzeltestungen zur Untersuchung des Grammatikverständnisses und des Arbeitsgedächtnis-

ses durchgeführt. Die Ergebnisse werden dazu beitragen, den Einfluss von Arbeitsgedächtnis- 

und sprachlichen Kompetenzen sowie individueller Faktoren auf die Testfairness von Mathe-

matiktests besser nachvollziehen zu können. Langfristiges Ziel des Projekts ist es, Empfeh-

lungen für Lehrkräfte zum Umgang mit sprachlichen Barrieren in standardisierten Tests abzu-

leiten und Testadaptionen zu veröffentlichen.  
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Adaptive Nutzung des LSI.J zur Überprüfung des Sprachverständnisses 

von Jugendlichen mit intellektueller Beeinträchtigung 
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Die sprachtherapeutische Diagnostik bei Jugendlichen mit intellektuellen Beeinträchtigungen 

stellt eine Herausforderung dar, da Instrumente in der Regel nicht für diese Zielgruppe konzi-

piert und/ oder zu kindlich gestaltet sind. Das LSI.J ist ein detailliertes, Tablet-basiertes Instru-

ment zur Überprüfung des auditiven Sprachverständnisses von Jugendlichen, wurde jedoch 

bisher nicht im Einsatz mit Jugendlichen mit Primärbeeinträchtigungen getestet.  

Die vorliegende Pilotuntersuchung stellt die Ergebnisse von zwei Jugendlichen mit Down-

Syndrom in der Testbatterie dar und diskutiert Vorteile und Limitationen des Einsatzes gegen-

über herkömmlichen Verfahren. Auf mögliche Modifikationsnotwendigkeiten des Verfahrens 

zur adaptiven Nutzung wird abgezielt. 

 

 


